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UUNNTTEERRWWAALLLLIISS
Mehr Sicherheit

beim Outdoor-Sport
M a r t i n a c h. – Das am 1.
Mai 2008 in Kraft getretene
neue Gesetz über das ge-
werbsmässige Anbieten von
Sportaktivitäten mit erhöh-
ten Sicherheitsanforderun-
gen hat für viel Aufsehen
gesorgt. Es verlangt von
Unternehmen der Branche
den Abschluss einer Haft-
pflichtversicherung mit ei-
ner Deckung von mindes-
tens zehn Millionen Fran-
ken. Bei einer Pressekonfe-
renz wurde gestern mitge-
teilt, dass die Unterwalliser
Outdoor-Sport-Gesellschaft
«No Limits Canyon» die
Zertifizierung von «Valais
excellence» erhalten hat.
«No Limits Canyon» wurde
schon mehrmals zertifiziert.
Man erfüllt unter anderem
internationale ISO-Normen
und hat das Label «Safety
in Adventure» erhalten.

Vizeweltmeister 
mit 13 Sternen

C o n t h e y / K e r k r a d e.
– Am vergangenen Wochen-
ende erreichte die Unterwal-
liser Brass Band «13 Etoi-
les» den zweiten Rang an
der Brass-Band-Weltmeis-
terschaft im holländischen
Kerkrade. Die Unterwalliser
Spitzenformation unter
ihrem schottischen Dirigen-
ten James Gourlay musste
sich bei der zweiten Ausga-
be dieses Wettbewerbs nur
von einem Konkurrenten ge-
schlagen geben, der Cory
Band aus Süd-Wales. Die
«13 Etoiles» war bislang ak-
tueller Titelverteidiger aus
dem Jahre 2005.

Von Martinach
nach Leukerbad

Z e n t r a l w a l l i s. – Mit
der Einführung des «Pass
Valais Central» (PVC) wird
das Reisen im Zentralwallis
billiger. Der PVC ermög-
licht für drei Tage freie Fahrt
zwischen Martinach und
Leukerbad, miteingeschlos-
sen alle Seitentäler.  Der
Preis dieses Freipasses
beläuft sich auf 48 Franken
für Erwachsene und 38
Franken für Kinder und
Halbtax-Besitzer. Der PVC
entstand aus einer Zusam-
menarbeit der Tourismus-
büros von Siders und Sitten
sowie zehn Partnern des öf-
fentlichen Verkehrs, elf Part-
nern aus dem Walliser Tou-
rismus und elf Bahnanlagen.

Expeditionsabbruch
nach drei Versuchen
U n t e r w a l l i s / B r o a d
P e a k. – Die Walliser Berg-
steigergruppe, bestehend
aus Frédéric Roux, Olivier
Roduit, Serge Bonvin und
Jean-René Pouget, hat nach
drei abgebrochenen Versu-
chen endgültig aufgegeben,
den Gipfel des Broad Peak
zu erklimmen. Wie der
«Nouvelliste» berichtete,
gibt es für die vier Unter-
walliser keine Alternative
mehr als den Rückflug.
Erstmals versuchten sie den
8047 Meter hohen Berg, der
auf der Grenze von Pakistan
und der Volksrepublik Chi-
na steht, am 24. Juni zu be-
steigen. Ausschlaggebend
für den Abbruch des Vorha-
bens waren die schlechten
meteorologischen Bedin-
gungen im Monat Juli. In
seinem Internet-Blog
schrieb Jean-René Pouget
am 9. Juli, dass in diesem
Jahr noch kein Achttausen-
der in Pakistan erklommen
wurde. Zudem sei Frédéric
Roux zu krank, um im Ba-
sis-Camp zu verweilen.
Deshalb werde nun von al-
len vier Unterwalliser Berg-
steigern der Rückflug ange-
strebt.

52 km und 4500 Höhenmeter
24-Stunden-Wanderung der Trekking-Friends im Lötschental

L ö t s c h e n t a l. – (wb)
Zum zweiten Mal fand ei-
ne 24-Stunden-Wanderung
im Lötschental statt. Am
Freitag, 10. Juli, um 17.00
Uhr wagten sich neunzehn
Personen auf die Strecke
von ca. 52 km und 4500
Höhenmetern. Sechzehn
Personen erreichten am
Samstag, 11. Juli, kurz vor
17.00 Uhr das Ziel in Wiler.

Die 19 Teilnehmer, darunter
Philipp Schmid von den Trek-
king-Friends, dem Initianten
der 24-Stunden-Wanderung, so-
wie die beiden Bergführer Pius
Henzen und Egon Feller harmo-
nierten von Beginn weg. Pius
Henzen ging mit einem guten,
gleichmässigen Schritt in Front
und Egon Feller bildete das
Schlusslicht. Die Gruppe war
bunt durchmischt mit Frauen
und Männern aus der ganzen
Schweiz. Auch in Sachen Alter
war praktisch jede Generation
vertreten. Während der 24 Stun-
den hatte jeder genügend Zeit,
mit jeder und jedem zu plau-
dern. Es herrschte ein guter
Teamgeist und man hat sich ge-
genseitig angespornt und wach
gehalten.

Gleich nach dem Start in Gop-
penstein wurde es steil, im Auf-
stieg zur Faldumalp schien noch
die Sonne. Auf dem Weg von
der Kummenalp bis zur Löt-
schenpasshütte brach die Nacht

herein. Begleitet wurden die
Wanderer von einer grossen
Herde Steinböcke, welche er-
staunt blickten, als mitten in der
Nacht plötzlich neunzehn Wan-
derer auftauchten.

Die Nacht war lang und die Mü-
digkeit machte sich bei den ers-
ten bemerkbar. Mit Stirnlampen
ausgerüstet, ging es bei kalten
–2° C von der Lötschenpass-
hütte wieder runter Richtung

Lauchernalp. Bei der Tellialp
mussten sich die ersten drei
Teilnehmer/innen von der
Gruppe verabschieden, zu gross
waren die Schmerzen und der
Weg noch lang. Kurz vor Mit-
ternacht gab es für die Teilneh-
mer die erste Verpflegung in der
Lötschenpasshütte. Eine heisse
Suppe sorgte für wohlige Wär-
me und die Spaghetti für neue
Kraft und Energie. Die
Fafleralp wurde morgens um
6.00 Uhr passiert. Danach gings
zur Bietschhornhütte, wo die
letzte Zwischenverpflegung
wartete. Gross war die Freude
der sechzehn Finisher, als sie
kurz vor 17.00 Uhr von zahlrei-
chen Personen in der Sport- und
Freizeitanlage «Gschteinät» in
Wiler mit Applaus empfangen
wurden. Philipp Schmid von
den Trekking-Friends und Peter
Lehner von Lötschental Touris-
mus überreichten gemeinsam
jedem Finisher das Diplom und
einen «Spiissack» mit Produk-
ten aus dem Tal der Täler und
machten bereits Werbung für
die nächste 24-Stunden-Wande-
rung der Trekking-Friends am
Wochenende vom Freitag, 2.
auf den 3. Juli 2010, natürlich
wieder im Lötschental.Sechzehn Finisher erreichten das Ziel der 24-Stunden-Wanderung im Lötschental. Foto zvg

Kanalsanierung wirft Fragen auf
Ein Experte kritisiert das Insituform-Verfahren, das in Zermatt zum Einsatz kommen soll

Z e r m a t t. – Der Topkur-
ort setzt ab Herbst auf ein
innovatives Kanalsanie-
rungsverfahren der Insi-
tuform AG. Indes übt Ex-
perte Bruno Facchin har-
sche Kritik an der Techno-
logie.

Zermatt will künftig nicht mehr
in die Röhre schauen. Dies soll
ab Herbst die Insituform AG für
sie übernehmen. Mithilfe eines
innovativen Verfahrens können
kleinere Risse in den Kanälen
schnell und kostengünstig sa-
niert werden. Das verspricht zu-
mindest der Anbieter.

Wie funktioniert das
Insituform-Verfahren?
Das Prinzip des Insituform-Ver-
fahrens ist denkbar einfach: Auf
der Innenseite der zu sanieren-
den Leitung wird ein harzge-
tränkter Filzschlauch ange-
bracht, der diese vollkommen
abdichtet. Der Schlauch wird
dabei mithilfe einer freitragen-
den Wassersäule mit einem In-
nendruck von 0,5 bis 0,7 bar
formschlüssig eingebaut und an
das Altrohr gepresst. Um bei
schadhaften Rohren eine Be-
rührung des noch flüssigen Har-
zes mit dem Erdreich zu ver-
meiden, wird vor dem Einbau
des Harzschlauchs ein dünner
Folienschlauch, der sogenannte
Preliner, eingebaut. In einem
letzten Arbeitsschritt wird das
Harz schliesslich mit heissem
Wasser oder Dampf ausgehärtet
– fertig ist das muffenlose und
korrosionsbeständige Ersatz-
rohr. Die Wiederherstellung der
jeweiligen Hausanschlüsse
übernimmt ein kleiner Fräs-
und Spachtelroboter, der das sa-
nierte Rohr mit einer Videoka-
mera inspiziert.

Erdverschiebung
Bruno Facchin hat sich Zeit
seines Lebens mit Kanalsanie-
rungen beschäftigt. Er kennt
das Insituform-Verfahren und
macht auf die Nachteile dieser
Technologie aufmerksam: «Im
Verlauf meiner Karriere als Ka-
nalsanierer musste ich viele
dieser Leitungen reparieren.»
Sie würden keinen grossen
Druck aushalten und bei Erd-
verschiebungen leicht brechen,
da sie nicht flexibel genug sei-
en. Ganz im Gegensatz zu einer

gummisierten Zementbe-
schichtung: «Dies wäre die
richtige Lösung für die Bergre-
gion Zermatt gewesen», so
Facchin. Bei dieser Methode
würden die Kanäle auch grös-
seren Verschiebungen im Erd-
reich standhalten und auch
preislich könne sie mit dem In-
situform-Verfahren locker mit-
halten. Zudem macht Facchin
auf gewaltige Mehrkosten auf-
merksam, die auch in Zermatt
entstehen könnten: «Ende
80er-, Anfang 90er-Jahre mus-
ste ich in Luzern ganze Quar-
tiere ausgraben, weil praktisch
jede Leitung herausgebrochen
war. Das verursachte Kosten in
Millionenhöhe.

Gemeinde lässt 
Verfahren prüfen

Von angeblichen Nachteilen
des Insituform-Verfahrens ist
bei den Gemeindeverantwortli-
chen nichts bekannt: «Wir

hören zum ersten Mal, dass
dieses Verfahren zu Problemen
führen kann, wie sie Facchin
beschreibt», sagt René Frau-
chiger von der Zermatter Bau-
abteilung. Er nimmt Facchins
Kritik jedoch ernst und lässt
das Vorhaben der Gemeinde
noch einmal überprüfen. Doch
weshalb entschied man sich
überhaupt gegen die qualitativ
bessere und preislich ebenbür-
tige Zementlösung? 
«Mit dem Insituform-Verfahren
muss der Boden bei kleineren
Rissen nicht aufgerissen wer-
den. Dies hat eine minimale
Verkehrsbehinderung zur Folge.
Bei der Zementlösung würden
diesbezüglich erhebliche Ko-
sten entstehen», so Frauchiger.
Er glaube deshalb nicht, dass
ein anderes Verfahren infrage
komme, doch überprüfe er die
angesprochenen Kritikpunkte
und werde allenfalls entspre-
chend reagieren. mk

Mit dem Insituform-Verfahren sollen in Zermatt ab Herbst kostengünstig Kanäle saniert werden. Foto zvg

Kanalsanierungsexperte Bruno Facchin meint, dass durch das Insi-
tuform-Verfahren gewaltige Mehrkosten entstehen können.Foto wb


